M. l. 


5 Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 NEL, vierteljährlich 2 Rbl. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich I NHL. 20 Kop., halbjährlich 4 Rbl. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


reis eines Exemplars 6 Kop. 


Mittwoch, den 9. (21.) September 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplat 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 
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1581. 


Lodzer Saqeblaft. 


Inſertionsgebühr: 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 
Im Auslande übernehmen Inſertionsaufträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 
In Warſchau: Rajchman & Frendler, Senatorſka 22. 
In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


Ein Vorſchlag zur Güte. 


Die Verbeſſerung der Lage der hieſigen arbeitenden 
Klaſſen iſt unbedingt eine der brennendſten Fragen 
der Gegenwart. Ueberall begegnen wir in den 
Zeitungen des In- und Auslandes den verſchieden⸗ 
artigſten Projekten, welche mehr oder minder aus⸗ 
führbar ſind, ja von denen manche ſogar an Uto⸗ 
pien grenzen. Wir, die wir in Mitten einer ſo 
großen Arbeiter-Bevölkerung wohnen, können nicht 
umhin, dieſer Frage ebenfalls unſere volle Auf: 
merkſamkeit zu widmen. Mit der größten Genug⸗ 
thuung können wir die Behauptung aufitellen, daß 
das Loos unſerer hieſigen Arbeiter zu den aller: 
beſten gehört. 

Jeder geſunde, nüchterne und willige Arbeiter 
findet gute Beſchäftigung bei auskömmlichem Lohn 
und nicht zu großer Ausnutzung ſeiner Kräfte, 
ebenſo iſt Frauenarbeit geſucht und gut bezahlt. 
Eine ſolide arbeitsſame Familie iſt daher hier wohl 
im Stande, ſich ein anſtändiges Auskommen zu 
erarbeiten. Den beſten Beweis dafür lieferten die 
verfloſſenen drei Jahre, in denen, trotz der durch 
Mißernten herbeigeführten Theuerung der Lebens: 
mittel, unſere arbeitende Klaſſe doch eigentliche Noth 
nicht litt, obwohl dabei auch die dankenswerthe 
Wohlthätigkeit unſerer beſitzenden Mitbürger mit 
in Rechnung kommt. Wir ſprechen eben nur von 
nüchternen, willigen Arbeitern, denn Trunkenbolde 
und Faulenzer verſchulden ihr Loos ſelber und 
können eben nur durch bittere Erfahrungen ge⸗ 
beſſert werden, oder gehen im Elend unter. Leider 
aber richten ſolche gerade den allergrößten Schaden 
an, denn bei dem geringen Bildungsgrad unſerer 
arbeitenden Klaſſen iſt bei ihnen die Verführung 
mächtiger und das böſe Beiſpiel wirkt leichter. 
Nun kommt noch dazu, daß unſern Arbeitern an 
ihren Feier: und Mußetagen faſt gar keine bildende, 
anſtändige Zerſtreuung geboten iſt, was Wunders 


daher, wenn ſie an ſolchen Tagen die Tanzlokale 
und Schenken aufſuchen, zuerſt vielleicht in der 
bloßen Abſicht, Geſellſchaft zu finden, um ein 
Stündchen gemüthlich zu verplaudern, dann aber 
wird es Gewohnheit und endlich ſogar Leidenſchaft. 
Von Sparen iſt nun nicht die Rede, es ſind dies 
ſchon die Beſten und Ordentlichſten, welche am 
Sonntage nicht ihren ganzen Wochenlohn, ſondern 
nur den Ueberſchuß ihres Gebrauches nach der 
Schenke tragen. Ein Weſentliches iſt es daher zu— 
vörderſt, den arbeitenden Klaſſen für ihre Feier⸗ 
tage eine angemeſſene, anregende und bildende Zer⸗ 
ſtreuung zu verſchaffen, ſie vom Beſuch der Tanz: 
böden und Schenken abzuhalten und ihnen Gelegen⸗ 
heit zum Sparen zu geben. Es würde uns zu 
weit führen, wenn wir für die Mittel hierzu be⸗ 
ſtimmte Vorſchläge machen ſollten, wir beſchränken 
uns nur, mit der Behauptung, daß die Arbeit⸗ 
geber immerhin ſo viel Einfluß haben, um nach 
und nach zu den angedeuteten Zielen zu gelangen. 
Aber ſelbſt beim ſorgſamſten Sparen iſt es dem 
Arbeiter doch nicht möglich, ſein Loos ſicher zu 
ſtellen, durch Krankheit und Unfälle, die theilweiſe 
oder gar vollſtändige Arbeitsunfähigkeit herbei⸗ 
führen, ſind bald die Erſparniſſe aufgebraucht und 
die ganze Familie einem traurigen Schickſale oder 
der allgemeinen Wohlthätigkeit anheimgegeben. 
Hierzu iſt die Errichtung einer allgemeinen 
Kranken⸗ und Unfall- Verſicherungs-Kaſſe das 
beſte, leichteſte und ſicherſte Mittel, womit die 


Arbeiter ihr und ihrer Familien Loos ſicher 
ſtellen können. Wir glauben nicht zu hoch 


zu greifen, wenn wir die Zahl der Arbeiter in 
hieſiger Stadt, welche wöchentlich 4 und mehr Rubel 
verdienen auf 30,000 angeben. Wenn denſelben 
wöchentlich a 5 Kop. von ihrem Lohne abgezogen 
und in die Verſicherungskaſſe gelegt, ſo macht dies 
1500 Rubel wöchentlich oder 78,000 Rubel jährlich. 
Was kann nicht mit einer ſolchen jährlichen Ein⸗ 
nahme gethan werden. 

Wieviel Kranke können gepflegt, wieviel Elend 


gelindert werden! Hierzu noch das erhebende Bes 
wußtſein für den Arbeiter, wenn er ſich ſagen kann: 
„Wenn ich krank oder arbeitsunfähig werde, brauche 
ich nicht zu betteln, brauche nicht von der Wohl⸗ 
thätigkeit anderer Leute abzuhängen, die aus der 
allgemeinen Verſicherungskaſſe erhobene Unterſtützung 
habe ich mir durch das Opfer von 5 Kop. wöchentlich 
erkauft. 

Nirgends iſt dieſe Idee ſo leicht zu verwirklichen 
als gerade in unſerer Stadt, natürlich gehört die 
Genehmigung unſerer Regierung, auch weſentlich 
der gute Wille und die Unterſtützung der hieſigen 
Arbeitgeber dazu. Doch an dieſem haben wir 
keinen Grund zu zweifeln, denn es liegt ja in 
ihrem eigenen Intereſſe. Obwohl es nämlich hier 
keine obligatoriſche Haftpflicht der Arbeitgeber bei 
Krankheiten oder Unfällen der Arbeiter giebt, ſo 
exiſtirt doch immer eine moraliſche Verpflichtung. 

In einzelnen hieſigen Fabriken exiſtiren wohl 
derartige Krankenkaſſen, deren Wirken iſt aber zu 
einſeitig und unbedeutend, um für das Allgemeine 
von Nutzen zu ſein. 

Gerne würden wir aus maßgebenden Kreiſen 
ein Urtheil über dieſe Idee hören, wie auch wir 
gern bereit ſind, unſer Projekt genauer zu formu⸗ 
liren und der allgemeinen Beurtheilung anheim zu 
geben. = 


J nl ig] d. 


St. Petersburg. Seine Majeſtät der Kaiſer 
hat auf den unterthänigiten Bericht des Finanz⸗ 
miniſters Allerhöchſt zu befehlen geruht: als Er⸗ 
öffnungstag für die Moskauer Ausſtellung im 


nächſten Jahre den 16. Mai und als Schlußtag 
den 15. September feſtzuſetzen. 


— Aus Regierungskreiſen. Im Finanz⸗ 
miniſterium nehmen die Vorarbeiten zu dem Ent⸗ 


Die Gräfin Coſel. 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 


„Ich? ... Ich? .. ., ſagte er in gedehntem 
Tone. „Ich bin ein Unglücklicher, den Alle ver⸗ 


ſpotten und verachten. Ich bin die verhallende 
Stimme in der Wüſte, Derjenige, welcher den 
Verfall und den Ruin, die Zerſtörrng, die Tage 
der Prüfung und der Buße propheeit. Ich bin 
das Werkzeug des Herrn; meine Stimme iſt zu⸗ 
weilen mächtig, auf daß die Menſchen ſie hören 
und — meiner alsdann ſpotten mögen. Ich bin 
der Prieſter, dem die Gaſſenjungen nachlaufen, 
deſſen ſchwarzes Gewand ſie mit Koth beſpritzen, 
den ſie mit Steinen bewerfen; ich bin Derjenige, 
deſſen Warnungen verachtet werden, ein Thor in 
den Augen der Mächtigen und Reichen der Erde, 
vor Gott aber ein Gerechter, Reiner! 

Bei den letzten Worten erloſch die Stimme des 
ehrwii.digen Mannes und er neigte traurig das 
Haup'!. 

„Welch' ſeltſomer Zufall, daß ich Euch, mein 
Vater, an der Schwelle dieſes Hauſes begegnete,“ 
ſprach nachdenklich Frau v. Hoym. „Ihr warnt 
Iſt 


mich vor den Gefahren, die mich umgeben. 
das nicht ein Fingerzeig Gottes?“ 


„Es iſt ein Werk der Vorſehung,“ erwiderte 
feierlich der Greis. „Wehe Denen, die ihre Winke 
nicht befolgen! ... Doch Ihr wolltet erfahren, 
wer ich bin. . .. Mein Name iſt Schramm; ich 
bin nur ein armer Prediger, der zu ſeinem Un⸗ 
glück auf der Kanzel die Wahrheit geſprochen hat 
und den nun die Rache der Mächtigen verfolgt. 
Ich bin hierher gekommen, um Herrn v. Hoym, 
der mich in ſeiner Jugend kannte, zu bitten, ſich 
für mich zu verwenden. Was aber führte Euch 
hierher, verehrte Frau? Wer veranlaßte Euch, nach 
Dresden zu kommen?“ 

„Mein General,“ 
v. Hoym. 

„Bittet ihn, dieſen Ort ſogleich verlaſſen zu 
dürfen! Ich habe ſie Alle geſehen, dieſe Schönen 
des Hofes, und kann Euch verſichern, werthe Frau, 
daß Ihr tauſendmal ſchöner als dieſe vielgerühmten 
Schönheiten ſeid. Wehe Euch, wenn Ihr hier ver: 
weilet. Giftige Spinnen werden Euch mit ihren 
Intriguen umgarnen, werden kein Mittel ſcheuen, 
um Euch zu verführen. Mit ſüßen Reden, Sirenen⸗ 
geſang, Sinnengenüſſen, fascinirenden Blicken, Lügen 
— damit wird man Euch zu Fall bringen. Sinne 
und Augen werden Euch geblendet werden; man 
wird Euch mit der Schande vertraut machen, bis 
Ihr endlich berauſcht, entkräftet, beſiegt in den 
Abgrund ſtürzt, der ſchon ſo viele verſchlang.“ 

Die junge Frau furchte die Stirne und ent⸗ 
gegnete: „Ich bin nicht ſo ſchwach, als Ihr meint. 


erwiderte einfach Frau 


Wohl weiß ich, daß man mir Fallen ſtellen wird, 
indeß lechze ich nicht nach den Freuden und Ge⸗ 
nüſſen dieſer Welt, welche ich von oben herab be⸗ 
trachte, weil ſie tief unter mir liegt.“ 

„Vertrauet Euren Kräften nicht, mein armes 
Kind,“ rief der exaltirte Prieſter; entfliehet dieſer 
Hölle und rettet Eure unſchuldige Seele vor ſicherem 
Verderben!“ 

„Wohin ſollte ich fliehen?“ fragte die junge 
Frau. „Iſt doch mein Schickſal an dasjenige 
meines Gatten gebunden, liegt es doch nicht in 
meiner Macht, dieſe Feſſeln zu ſprengen. Ich bin 
übrigens Fataliſtin und glaube, daß ich dem, was 
mich erwartet, nicht entgehen kann. Fasciniren 
und berauſchen, beſiegen laſſe ich mich nicht. Ich 
bin ſtolz und ſtark und werde Diejenigen, welche 
mich verführen und gängeln wollen, bezwingen und 
beherrſchen!“ 

Mit verwundertem, erſchrockenem Geſichtsaus⸗ 
druck ſtarrte der Geiſtliche die junge Frau an, die 
in ſtolzer Haltung vor ihm ſtand, eine bezwingende 
Gewalt im Auge, ein verächtliches Lächeln auf den 
Lippen. 

In dieſem Augenblick ging die Thür auf und 
in's Zimmer trat Graf Hoym, auf deſſen gemeinen 
Zügen die Ausſchweifungen der vergangenen Nacht 
deutlich ihre Spuren hinterlaſſen hatten. Sein 
Aeußeres war nichts weniger als vornehm; von 
rüſtigem Wuchs, hatte er linkiſche Bewegungen, 
ſeine lebhaften grauen Augen ſchoſſen häufig Blitze 


wurf eines Fabrikgeſetzes einen günſtigen und 
ſchnellen Verlauf. Verſchiedene Kommiſſionen ſind 
mit der Sammlung des erſorderlichen Materials 
beſchäftigt, das u. A. viele Data über die Lage 
der Fabriken und der Arbeiterbevölkerung enthält. 
Im genannten Miniſterium ſoll auch, wie mit⸗ 
getheilt wird, beſchloſſen worden ſein, die Fabri⸗ 
kanten und Arbeitgeber zum Zwecke des Unterhalts 
von Schulen für Arbeiter und ihre Kinder zu be: 
ſteuern. 

— Der Hauptgewinn bei der letzten Ziehung 
der inneren Prämienanleihe iſt, dem „Porjadok“ 
zufolge, auf ein dem Bankiergeſchäft Schnakenburg 
in Petersburg gehörendes Billet gefallen. Am 
31. Auguſt, am Vorabende der Ziehung, kaufte 
ein Unbekannter in dem genannten Geſchäft dieſes 
Billet, welches er nach einer halben Stunde mit 
der Bitte zurückbrachte, es gegen ein anderes um⸗ 
tauſchen zu wollen, da die Nummern auf demſel⸗ 
ben beſchmutzt ſeien. Der Wunſch des Unbekannten 
wurde zu ſeinem Unglück erfüllt — und auf das 
zurückerſtattete beſchmutzte Billet fiel der Haupt⸗ 
gewinn. 

— Eine Ausſtellung alter Waffen ſoll, wie 
die „Nowoſti“ gerüchtweiſe erfahren, in Petersburg 
geplant werden. Alle Muſeen und Beſitzer von 
Privatkollektionen in Rußland ſollen um Betheili- 
gung an der Sache angegangen werden. 

— Der Jahrmarkt in Niſhnij-Nowgorod 
hat ſeinen Abſchluß gefunden. Die meiſten Groß— 
händler haben ihre Geſchäſte beendet und ſind froh 
und zufrieden abgereiſt. Die diesjährige Meſſe gehört, 
wie dem „Porjadok“ geſchrieben, zu den beſten, die 
in den letzten Jahren ſtattgefunden haben. Faſt 
alle Waaren fanden Abſatz und die Zahlungen 
fielen günſtiger aus, als die Kaufleute erwartet 
hatten. Außerdem haben ſelten ſo wenige Störungen 
der Ruhe und Ordnung auf dem Jahrmarkte ſtatt⸗ 
gefunden, wie in dieſem Jahre. Eine ſchon längſt 
angeregte Frage iſt während der diesjährigen Meſſe 
entſchieden worden. Die von der lokalen Jahr⸗ 
marktskaufſmannſchaft gewählten Bevollmächtigten 
haben nämlich mit einer Majorität von 60 gegen 
20 Stimmen das Projekt einer Selbſtverwaltung 
der Meſſe angenommen, deſſen Beſtätigung natür⸗ 
lich der Regierung unterliegt. Die Jahrmarkts⸗ 
Makler ſind gegenwärtig mit einer Zuſammen⸗ 
ſtellung der ſtatiſtiſchen Nachrichten über die Zu— 
fuhr und den Verkauf der Waaren beſchäftigt. 
Die erſtere repräſentirt wahrſcheinlich einen Werth 
von 300 Millionen Rbl., während der letztere un: 
gefahr 200 Millionen beträgt. Der Reſt der 
Waaren iſt zum Theil nach Moskau, zum Theil 
auch nach Irbit, Urjupinsk und anderen Märkten 
gegangen. 

— Warſchau. Nach einer der „Pol. Cor.“ 
zugehenden Mittheilung weiſen die diesjährigen 
ruſſiſchen Arbeiten zur Regulirung der Weichſel in 
Folge der Erhöhung des Baufonds auf 150,000 
Rbl. an vier Punkten ungleich größere Reſultate, 
als in den letzten Jahren auf. Gleichwohl ent⸗ 
und ſeine⸗Stirn furchte und glättete ſich fort: 
während mit nervöſer Haſt. 

„Schon wieder hier, wahnwitziger Fanatiker!“ 
rief der Miniſter, als er Schramm erblickte. Dabei 
trat er in das Zimmer, warf einen finſteren Seiten⸗ 
blick auf ſeine Frau und fuhr ohne dieſe zu be⸗ 
grüßen, in zornigem Tone fort: „Immer das alte 
Lied. Zuerſt machſt Du dumme Streiche und 
dann kommſt Du zu mir, damit ich die Dir drohende 
Gefahr abwende. O, ich weiß Alles — Du wirſt 
davongejagt und in irgend eine Einöde, unter 
Bauern geſchickt werden! Und ich bin nicht gewillt,“ 
fuhr Hoym mit erhöhter Stimme fort, „Dich in 
Schutz zu nehmen. Danke Gott, daß man Dich 
in einen vergeſſenen Erdenwinkel ſchafft — es hätte 
Dir Schlimmeres zuſtoßen können. Glaubſt Du 
denn, daß Euch Schwarzröcken an unſerem Hofe 
Alles erlaubt ſei?“ ſchrie der Miniſter und trat ſo 
nahe an den Geiſtlichen heran, daß man glauben 
konnte, er wolle Hand an ihn legen; „vermeint 
Ihr, daß man dasjenige, was Ihr das Wort 
Gottes nennt, auch den Leuten ganz unverblümt 
jagen könne, die an die ſüße Koſt der Schmeichelei 
gewöhnt ſind? Wollt Ihr hier etwa die Rolle der 
Apoſtel, der Heidenbekehrer ſpielen?“ 

„Ich bin ein Werkzeug des Herrn,“ verſetzte 
ruhig der Geiſtliche, „und habe geſchworen, für 
die Wahrheit zu kämpfen. Im Nothfalle wäre ich 
auch bereit, mich dem Märtyrerthum zu weihen.“ 

„Einer ſolchen hohen Ehre wirſt Du nicht 


ſpreche der Verlauf der Arbeiten nicht vollſtändig 
den gehegten Erwartungen, jo daß ſelbſt in ruſſi— 
ſchen Regierungskreiſen eine weitere Erhöhung des 
Baufonds um 50,000 Rbl. für eine Reihe von 
Jahren als unentbehrlich angeſehen werde. 

— Der Oberpolizeimeiſter von Warſchau hat 
eine Spezial-Kommiſſion eingeſetzt deren Aufgabe 
ſein ſoll, die Urſache der zunehmenden Krankheiten 
und Sterblichkeit zu ergründen. 

— In dieſen Tagen ſind Polizei-Offiziere von 
der betreffenden Behörde zur Reviſion der Gebäude 
delegirt worden, deren Aufgabe es iſt, die Reinlichkeit 
der inneren Räume, die Beleuchtung der Treppen, 
die Liſte der Einwohner als auch den Stand der 
Aborte zu unterſuchen und genauen Rapport ab⸗ 
zuſtatten. 5 

— Auf der Petersburg-Warſchauer Eiſenbahn 
iſt zwiſchen den Stationen Sofölfa und Czarna⸗ 
Wies am 16. September um 6 Uhr Morgens 
die Lokomotive ſammt 6 Waggons entgleiſt. Von 
den Paſſagieren ſind an 20 Perſonen verletzt. Der 
Lokomotivführer und 3 Heizer find ſehr ſchwer 
verwundet. In Folge dieſes Unfalls verſpätete ſich 
der Zug um 7 Stunden. 

— Salamonski's Circus an der Wlodzimierska⸗ 
Straße iſt abgetragen worden und wird ein neues 
maſſives derartiges Gebäude an der Sosnowa— 
Straße aufgebaut werden. 

— Die Gartenbau-Ausſtellung wird am Mitt: 
woch, den 21. d. um 12 Uhr Mittags feierlich 
eröffnet werden. Das Publikum hat täglich von 
10 Uhr Vormittags bis 6 Uhr Abends Zutritt. 

— Am vergangenen Sonnabend begaben ſich 
ein Herr und eine Dame auf den Kirchhof in Po⸗ 
wazli. Beide waren den Kirchhofaufſehern bekannt. 
Nach einer halben Stunde hörte man 3 Schuß 
fallen. Die herbeigeeilten Todtengräber fanden beide 
Perſonen im Blute liegend. Aus den bei ihnen 
vorgefundenen Papieren hat es ſich herausgeſtellt, 
daß der noch lebende Herr, der aber nach einigen 
Stunden verſchied, Julian Üblinski hieß, die Dame 
die todt war, wurde als deſſen Schwägerin Frau 
Ublinska erkannt. 

— Aus Petrokow wird dem „Kurj. War.“ 
geſchrieben, daß der Kaſſirer des dortigen Magi— 
ſtrats Walery Knowacki mit einer Baarſchaft von 
14,000 Rbl. (es ſollen dies Einquartierungsgelder 
ſein) verſchwunden iſt. Einige Tage darauf wurde 
er jedoch in Krakau im Hotel de Pologne verhaf— 
tet und dem dortigen Strafgericht zugeſtellt. 


Ausland. 


In Berlin beſteht jetzt bekanntlich eine überaus 
lebhafte Agitation gegen den „fortſchrittlichen Ring“, 
worunter die liberale Verwaltung der Reichshaupt⸗ 
ſtadt verſtanden wird; der Kanzler ſelbſt hat ſich 
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mit ſeinen Reden gegen dieſelbe an die Spitze der 
Bewegung geſtellt; Graf Wilhelm Bismarck rief 
im konſervativen Halleſchen Thor = Bezirksverein: 
„Nieder mit der Fortſchritts-Tyrannei!“ Diesmal 
war auf die Bedeutung dieſer Agitation eine kleine 
Probe zu machen, deren Ausfall unter den obwal⸗ 
tenden Verhältniſſen beſonderer Hervorhebung werth 
iſt. In der erſten Abtheilung eines in der Um⸗ 
gebung des Wilhelm-⸗Platzes belegenen Stadtbezirks 
war eine Nachwahl zur Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung zu vollziehen. Offenbar waren auch die 
konſervativen Blätter der Anſicht, daß es ſich um 
eine Probe auf den Erfolg der bisherigen An⸗ 
ſtrengungen handle; ſie forderten an hervorragender 
Stelle im politiſchen Theil ihre Geſinnungsgenoſſen 
zu lebhafter Betheiligung auf, ſie hielten alſo zum 
Mindeſten den Fall nicht für verzweifelt. Und 
das Ergebniß? Der liberale Kandidat wurde mit 
41 gegen 2, ſchreibe zwei, konſervative Stimmen 
gewählt. — 

Die öffentliche Diskuſſion iſt ſeiner Zeit ver⸗ 
hältnißmäßig ſchnell über den Beſuch hinweggegan⸗ 
gen, welchen der Kaiſer dem Fürſten Bismarck 
nach deſſen Rückkehr aus Kiſſingen abſtattete. 
Jetzt vernimmt man aus guter Quelle, daß es 
ſich in jener Unterredung u. A. auch um die anti⸗ 
ſemitiſche Bewegung und die Skandalſzenen in 
Hinterpommern gehandelt habe. Das Nähere ent⸗ 
zieht ſich ſelbſtverſtändlich der Kenntniß. Doch 
wird über den Charakter, welchen die Unterredung 
gehabt, kaum Unklarheit herrſchen können, wenn man 
ſie mit der Thatſache zuſammenhält, daß die Pom⸗ 
merſchen Exzeſſe den Kronprinzen veranlaßt haben, 
von England aus ein Schreiben an ſeinen Kaiſer— 
lichen Vater zu richten. Es ſoll in dieſem Briefe 
namentlich der tiefe Eindruck geſchildert worden 
ſein, welchen die erwähnten Vorgänge auf die 
öffentliche Meinung in England bis hinauf zu den 
Stufen des Thrones gemacht hätten. — 

Während in Rom die Anweſenheit des Herrn 
v. Schlözer, welcher mit dem Vatikan die letzten 
Abmachungen über die Beendigung des preußiſchen 
Kulturkampfes zu treffen hatte, nur wenig beob⸗ 
achtet wurde, macht daſelbſt die Bekehrung des 
Kanonikus an der St. Peterskirche, Grafen Cam⸗ 
pello, ungeheueres Aufſehen. Es iſt dies natürlich 
genug, wenn man bedenkt, daß der Papſt ſchon 
die Errichtung proteſtantiſcher Kapellen in der Stadt 
Rom als eine freche Herausforderung des Katholi⸗ 
zismus und Papſtthums gebrandmarkt hatte. Nun 
muß es der Papſt erleben, daß ein derartiger 
Abfall aus dem engſten Kreiſe des Vatikans ſelbſt 
ſtattfindet. Graf Campello jagt ſich aus patrioti⸗ 
ſchen Gründen vom Papſtthume los, wie einſt neben 
religiöjen auch patriotiſche Gründe den Stifter des 
proteſtantiſchen Bekenntniſſes, Luther, beſtimmt hat⸗ 
ten, zunächſt gegen den Ablaßkram des Dr. Tetzel 
aufzutreten, deſſen Ertrag zum Ausbau von St. 
Peter beſtimmt war. Bei dieſem Anlaſſe wenig⸗ 
ſtens wird der Papſt die Schuld nicht auf die 
italieniſche Regierung wälzen können. 


theilhaftig,“ hohnlachte Hoym. „Du kannſt nur 
Fußſtöße und Hiebe erhalten, verſpottet und davon— 
gejagt werden.“ 

„Gottes Wille geſchehe!“ erwiderte demüthig 
Schramm. „So lange ich hier weile, wird mich 
keine Gewalt der Erde zum Schweigen bringen.“ 

„Du predigſt vor tauben Menſchen,“ fiel der 
Miniſter ein. „Doch genug des müßigen Geredes! 
Thu', was Du willſt; mich geht es nichts mehr 
an. Ich will und kann mich nicht für Dich ver: 
wenden. Kann man hier doch nur mit Mühe ſein 
eigenes Haupt ſchützen. Ich habe Dir übrigens oft 
genug geſagt, daß man zu ſchweigen, oft auch zu 
ſchmeicheln wiſſen muß, will man nicht zertreten 
werden. Was iſt da zu machen? Die Zeiten von 
Sodom und Gomorrha ſind wieder gekommen! 
Leb' wohl, Schramm! Gott helfe Dir! Ich habe 
nicht die Zeit, Dich weiter anzuhören.“ 

Der Geiſtliche verbeugte ſich ſchweigend und 
ſchritt nach dem Ausgang. Indem er die Schwelle 
betrat, wendete er das Haupt und warf auf Frau 
v. Hoym einen vielſagenden Blick. Der Miniſter 
fing dieſen Blick auf und erbebte. 

„Schramm, Du thuſt mir leid,“ ſagte er be 
gütigend. „Ich werde für Dich thun, was in 
meiner Macht ſteht. Aber um Gottes willen, ver⸗ 
halte Dich ſtill, vertiefe Dich in Deine Biebel und 
lege Deiner Zunge Zügel an .... Ich rathe 
Dir's zum letzenmal!“ . 

Schramm verließ ſchweigend das Zimmer; er 


ſchien die Rede des Miniſters überhört zu haben. 
Als das Ehepaar allein war, trat eine peinliche 
Pauſe ein. In ſichtlicher Verlegenheit ging Hoym 
im Kabinet hin und her, nahm ein Papier vom 
Schreibtiſch, legte es wieder nieder, hüſtelte und 
ſah ſeine Gattin verſtohlen an. Eine gewiſſe Kälte 
herrſchte ſeit langer Zeit zwiſchen den beiden Gatten. 
Der Miniſter ſcheute vor der bevorſtehenden un⸗ 
vermeidlichen Aufklärung zurück. 

Die junge Frau brach endlich das Stillſchweigen. 
„Weshalb ließet Ihr mich hierher kommen, Graf?“ 
frug ſie in vorwurfsvollem Tone. 

Hoym fuhr von ſeinem Sitze auf. „Weshalb?“ 
wiederholte er und begann das Zimmer mit leb⸗ 
haften Schritten zu durchmeſſen. „Weil mir 
niederträchtige Menſchen ſo viel zu trinken gaben, 
daß ich nicht mehr wußte, was ich that, ich Un⸗ 
glücklicher, ich Thor, ich Wahnſinniger!“ 

„Ich darf alſo nach Laubegaſt zurückkehren? 
fragte Anna kalt. 

„Nein, das dürft Ihr nicht! Aus der Hölle 
entkommt mal nicht jo leicht," lachte er bitter. 
„Mir habt Ihr es zu verdanken, daß Ihr hinein⸗ 
geriethet. Und Ihr werdet nicht wieder heraus⸗ 
kommen, das dürft Ihr mir getroſt glauben!“ 

Bei dieſen Worten riß Hoym ſeinen Rock auf, 
als fürchte er, zu erſticken, und warf ſich wie ver⸗ 
zweifelt auf einen Lehnſtuhl. „Es iſt zum Wahn⸗ 
ſinnigwerden!“ fuhr er leiſe fort. „Wer aber vermöchte 
dem Könige die Stirne zu bieten!“. . (Forſ. ſolgt.) 


annehmen würde. 


Der Berafturz bei Elm. 


Die Schweizer Blätter bringen ausführliche 
Schilderungen von Augenzeugen über die Unglücks⸗ 
ſtätte. Wir geben das Mittheilenswertheſte wieder. 
So ſchreibt man der „Züricher Zeitung“: Von 
dem Stäfeli haben ſich die Maſſen gelöſt, über das 
Thal gelegt und 21 Häuſer im Unterthal und 10 
ganz neue Häuſer im ſogenannten Müsli mit etwa 
150 Perſonen verſchüttet. Das Trümmerfeld, eine 
halbe Stunde lang und 20 Minuten breit, bietet 
einen ſchaurigen Anblick; mächtige Schieferblöcke 
ragen aus der mißfarbenen Maſſe hervor; der Se⸗ 
ruft, welcher ſich am Sonntag Abends gegen 9 
Uhr endlich Bahn gebrochen, hat hier einen tiefen 
See gebildet, dort ſich ein neues Bett geſucht, und 
der Ramin⸗Bach ſickert auf der anderen Seite durch 
den Schutt, ſo daß die geringe Hoffnung, welche 
man heute Morgens noch hegte, einige Verſchüttete 
zu retten, vollſtändig geſchwunden iſt. Sie liegen 
bergestief begraben. 

Die Geſchichte des Bergſturzes iſt bald erzählt. 
Man gewinnt am Abhange des Stäfeli einen ſehr 
guten Schiefer in einem Bergwerk, in dem an 
hundert Leute beſchäftigt werden. Schon vor zwei 
oder drei Jahren gab es hier einen Unglücksfall, 
den man dem irrationellen Betrieb zuſchrieb, aber 
da der Abhang ziemlich bewaldet war, hegte man 
niemals ſehr ernſte Befürchtungen. Doch ſeit wenigen 
Tagen wurde die Arbeit dort eingeſtellt, hin und 
wieder rollten Steine den Berg hinunter, ſo daß 
beſtändig Wachen ausgeſtellt werden mußten. Ein 
Bächlein habe ſeit Frühjahr zu rinnen aufgehört 
und man vermuthete, daß es in einer Spalte ſich 
verloren und den Grund durchzogen habe. Der 
Kantonsſörſter Seeli hatte ſchon verſchiedene Male 
die Leute gewarnt und man erwartete eine Kata⸗ 
ſtrophe, ohne zu ahnen, daß ſie ſolche Dimenſionen 
Am Sonntag, als die Leute 
gerade aus der Kirche kamen, begann der erſte 
Sturz; einige Häuſer wurden verſchüttet, die ſchon 
theilweiſe ausgeräumt wurden. Eine Viertelſtunde 
nachher trat die Kataſtrophe ein; ein „grauſamer 
ſchwarzer Rauch“ verfinſterte das Thal; ein dumpfes 
Getöſe erſchütterte die Luft und dann war alles 
todtenſtill. Der Luftdruck hat ſich weit in das 
Thal fortgepflanzt, aber merkwürdiger Weiſe ſind 
ſogar Häuſer, die an der Grenze des Schuttes 
ſtanden, unverſehrt geblieben. 

Ein anderer, an die Unglücksſtätte gereiſter 
Korreſpondent derſelben Zeitung ſchreibt: „Welch' 
ein Bild der Zerſtörung bot ſich mir dar! Was 
meine Augen ſchauten, ſpottet aller Beſchreibung. 
Der ganze herrliche Wieſengrund, der ſich oſtwärts 
vom Dorfe Elm bis in die Felſenkluft hineinzieht, 
durch welche man nach dem Segnes-Paß hinauf⸗ 
ſteigt, iſt vollſtändig überſchüttet, bis über 100 Fuß 
mit Felſen und Schutt überdeckt. Von den Häuſern 
im Unterthal iſt keine Spur mehr. Am gegenübe.⸗ 
liegenden Berge, am Abfall der Ramin⸗Alp, ſind 
die Felſen und Schuttmaſſen über 60 Meter den 
Berg hinauf geſchleudert worden. Noch mehr. Die 
Schuttmaſſen dehnen ſich nach Weſten und Norden 
ſo ſehr aus, daß der Seruft aus ſeinem Bett 
hinausgedrängt wurde und einen Ausweg nach den 
am weſtlichen Thalrand gelegenen Wieſen ſuchen 
mußte. Abwärts nach Norden wichen die Trümmer⸗ 
haufen bis gegen die Schwändi hinunter, etwa 10 
Minuten unterhalb des Dorfes. 

Ein großes altes Haus, das beim letzten Auf⸗ 
ſtieg nach dem Dorfe zu links neben der Straße 
ſtand, ragt, vorne eingeſunken hinten gehoben, gleich 
einem Wrack aus Schuttmaſſen hervor, die ge⸗ 
bogenen Bretter der Hinterwand zeugen von der 
furchtbaren Gewalt die dieſen Koloß von einem 
Hauſe in unwiderſtehlicher Weiſe zertrümmerte. 
Wie iſt dieſes Alles gekommen? Es war Sonntag 
Abends, etwa zehn Minuten vor halb ſechs Uhr, 
als ſich, vom anhaltenden Regen losgelöſt, ein Stück 
des oſtwärts gegen die Tſchingelalp zu freiſtehenden 
Felſens vom Hauptſtock des Gebirges trennte und 
ins Unterthal ſtürzend die nächſtliegenden Häuſer 
verſchüttete. Sobald man das im Dorfe gewahrte, 
ſtürzte und rannte hinaus, was Leben und Athem 
hatte, um wo möglich den Verunglückten und von 
Gefahr Bedrohten Hilfe zu leiſten. Kaum aber 
auf der eiſernen Brücke und auf dem jenſeitigen 
Wieſenplane angelangt, erfolgte ein zweiter, größerer 
Sturz und verſchüttete nicht blos alle im Unter⸗ 
thale und weiter unten am Däniberg gelegenen 
Häuſer, ſondern begrub unter den mit Nieſengewalt 
fortgeſchleuderten Felſentrümmern auch alle die 
Menſchen, welche im Begriff ſtanden, ein Werk 
der Liebe an ihren Brüdern zu vollbringen. 


Wenige Minuten genügten, um einem Fünftel 
der ganzen Bevölkerung von Elms ein Grab zu 
bereiten. In einem der neuen Häuſer an der Land⸗ 
ſtraße wurde eben ein Taufmahl gehalten, an welchem 
15 Perſonen theilnahmen. Sie alle haben den Tod 
gefunden mit einer einzigen Ausnahme des Säug⸗ 
lings, der mitten in der Freude über den neuen 
Zuwachs ſeiner Familie ſein ganzes Familienglück 
zuſammenbrechen ſah und nun allein in der Welt 
daſteht, betrauernd, vermiſſend alles, was ihm auf 
Erden lieb war. Bei alledem muß man Diejenigen 
faſt noch glücklich preiſen, denen das Wiederfinden 
der Verunglückten erſpart iſt. Denn, wie Wenige 
ſind ihrer, die völlig unverſehrt und wieder erkennbar 
aus dem Schutte gegraben werden! Heute Mittag 
waren es 25 Leichen, die man herausgegraben und 
vorläufig in der Kirche aufgehoben hatte. Man 
vermißt noch zirka 150 Perſonen. 

Die Theilnahme iſt im ganzen Lande eine 
allgemeine und durchgreifende. Die ſchrecklige Nach⸗ 
richt durchzittert die ganze Schweiz. Der Bundesrath 
hat augenblicklich den Oberbauinſpektor Salis nach 
der Unglücksſtätte abgeſandt. Dieſe Theilnahme 
muß den Schwerbetroffenen wohlthun. Aber leider 
kann ſie dieſelbe von der Gefahr nicht befreien, die 
ihnen noch droht. Noch ſteht das Zentrum des 
Dorfes mit Kirche, Schulhaus, Hotel Elmer x. 
unverſehrt da. Wie lange noch, das weiß Gott. 
Denn noch droht ein anderer Theil des Gebirges, 
weſtlich vom Bruche, gleicherweiſe in die Tieſe zu 
ſtürzen. Auch in ihm zeigen ſich Riſſe, und wenn 
auch dieſer Sturz nachfolgen ſollte, ſo wäre es um 
das Dorf geſchehen. Darum find denn auch gegen⸗ 
wärtig die meiſten Häuſer im Dorfe verlaſſen; die 
Bewohner müſſen ausziehen, um ſich und ihre 
Familien zu retten. 


T * 
Cotalberichte. 

— In Anerkennung der Verdienſte iſt unſer 
Polizeimeiſter Herr L. P. Maximow durch Aller: 
höchſten Befehl zum Major befördert worden. 

— Die Direktion des Kredit-Vereins der 
Stadt Lodz macht bekannt, daß das in hieſiger 
Stadt unter Nr. 24 an der Nowomiejſka und 
Podrzeczua⸗Straße gelegene, mit einer Anleihe von 
7100 Rubel belaſtete Immobilium, wegen der rück⸗ 
ſtändigen Mai-Rate d. J. auf Grund § 78 des 
beſtehenden Statuts, vermittelſt Licitation, welche 
den 7. (19.) Dezember 1881 um 11 Uhr früh 
in der Hypothekenkanzlei ſtattfinden wird, zur Ver⸗ 
äußerung kommt. — Die Licitation beginnt von 
der Summe 10,650 Rubel, in plus Vadium 
1420 Rubel. 

— Das Varité⸗Theater unter Direktion des 
Herrn Klieſch hat in letzter Zeit einen bedeutenden 
Auſſchwung genommen. Beſonders erfreut ſich das 
Theater eines regeren Beſuches ſeitdem es die 
freundlich arrangirten Hallen des Wintertheaters 
eröffnet hat. Jetzt hat man, wie in den beliebten 
Rauchtheatern Berlins, die Gelegenheit, auf allen 
Plätzen gemüthlich um einen Tiſch zu ſitzen und 
in geſelligem Kreiſe bei ſtärkenden Getränken den 
Vorſtellungen zu lauſchen. 

In dem am Sonntag vollſtändig ausverkauften 
Hauſe bot ſich auch in der That viel Intereſſantes, 
und beſonders erwähnen wir zwei exakt durchge⸗ 
führte Einakter: „Dr. Robin“, ein Luſtſpiel feine⸗ 
ren Genres, und „Nimrod“, ein Schwank — allen 
Berlinbeſuchenden vom Wallner Theater bekann es 
Stück. In beiden Piecen hatten wir Gelegenheit, den 
Hauptdarſteller Herrn Hummel Herzfeld kennen zu 
lernen, welcher in feinpointirten Zügen die Rollen 
zur vollſtändigen Geltung brachte und ſtürmiſchen 
Aplaus erntete. Auch die anderen Mitwirkenden 
leiſteten nach Möglichkeit und trugen viel zum Ge⸗ 
lingen des Ganzen bei. Schließlich erwähnen wir 
noch der „Kunſtſpezialitäten“, welche durch Velo⸗ 
cipedenfahrt und muſikaliſche Vorträge zur Ab⸗ 
wechſelung debutirten. Wir verließen mit großer 
Befriedigung Thaliens Hallen, und können Jeden, 
welcher einige Stunden den Sorgen des Lebens 
entrückt ſein möchte, dieſes gemüthliche Heim 
empfehlen. — Wer Vieles bringt, wird Allen 
Etwas bringen! 

— Nicht das ſchnelle, ſondern unvorſichtige 
und oftmals tollkühne Fahren der Droſchken⸗ 
kutſcher hätte vor einigen Tagen bei einem ſehr geach⸗ 
teten hieſigen Einwohner leicht üble Folgen nach 
ſich ziehen können. Dieſer Herr, welcher in einer 
Droſchke nach der Poſt fuhr, bemerkte noch glück⸗ 


licher Weiſe, wie der ſo leichtſinnige Kutſcher ſich 
bemühte, zwiſchen zwei hintereinanderfahrenden 
Kohlenwagen hindurchzufahren. Jedenfalls glaubte 
der Droſchkenkutſcher, daß der Lenker des letzten 
Wagens im Nothfalle anhalten würde, hatte ſich 
aber darin getäuſcht, da letzterer auf dem Bocke 
eingeſchlafen war. Die Deichſel ſtieß mit furcht⸗ 
barer Wucht ſeitwärts in den Wagen und hätte 
zum wenigſtens den Inſaſſen hinausgeworfen, wenn 
dieſer nicht im letzten Augenblicke einen Sprung 
auf den Kutſcherbock gemacht hätte. Jetzt erſt er⸗ 
wachte der Kutſcher und konnte noch glücklicher 
Weiſe ein Umſtürzen des ganzen Wagens verhin⸗ 
dern. Wie aber nun, wenn der Fahrgaſt eine 
Dame geweſen wäre? — In dieſer hilfloſen 
Situation wäre ſie beſtimmt von dem Wagen 
herunter geſchleudert worden. 

Solche und ähnliche Fälle ſind ſchon mehr⸗ 
mals zur Sprache gekommen und es wäre ſehr 
rathſam, bei Wiederholungen die Polizei anzurufen, 
um durch deren Hilfe ſolche Kutſcher zu beſtrafen. 

— Polizeibericht. Am 7. (19.) September 
ſind bei Sura Kartowska Sachen im Werthe von 
30 Rbl. geſtohlen worden. Der Dieb ſammt den 
geſtohlenen Sachen wurde von der Polizei bereits 
entdeckt. 

— Am 7. (19.) September ſind aus der 
Wohnung der Sura Leiſerowicz, Ohrringe mit 
Brillanten im Werthe von 50 Rbl. vermittelſt 
Einbruchs von drei Schlöſſern geſtohlen worden. 
Der Dieb iſt verhaftet. 

— Am 8. (20.) September find bei Julius 
Eichhorſt Sachen im Werthe von 10 Rbl. 90 K. 
geſtohlen worden. Der Dieb iſt nach eingeleiteter 
Unterſuchung von der Polizei ſofort entdeckt worden. 


Telegraume. 


Frankfurt a. M., 18. September. Der König 
von Schweden iſt mit den Prinzen Oskar und 
Eugen und großem Gefolge heute Abend 9¾ Uhr 
hier angekommen und hat im Ruſſiſchen Hofe ſein 
Abſteigequartier genommen. Am Bahnhofe wurde 
der König von dem bereits hier weilenden Kron⸗ 
prinzen, ſowie von dem Prinzen Karl von Schwe⸗ 
den, dem ſchwediſchen Konſul Baron Erlanger und 
den Spitzen der Staatsbehörden empfangen. Die 
Weiterreiſe der geſammten ſchwediſchen Königs⸗ 
familie nach Karlsruhe iſt auf morgen Vormittag 
10 Uhr feſtgeſetzt. 

Eſſen, 19. September. Wie die „Eſſener Zei⸗ 
tung“ meldet, iſt der von Berlin über Holzminden 
und Arnsberg kommende Schnellzug bei der Einfahrt 
in den Bahnhof Schwerte auf eine Rangirmaſchine 
aufgefahren. Der Lokomotivführer der Rangir⸗ 
maſchine und beide Packmeiſter des Schnellzuges 
wurden verletzt, die Paſſagiere blieben unbeſchädigt. 
Beide Maſchinen und zwei Packwagen ſind ent⸗ 
gleiſt, der Betrieb aber nicht geſtört. 

Paris, 19. September. Dem Vernehmen nach 
hätte die Regierung beſchloſſen, die Kammern auf 
den 17. Oktober einzuberufen. Wie es heißt, würde 
das Kabinet Ferry an dem Tage, an welchem das 
Dekret über die Einberufung der Kammern publizirt 
wird, ſeine Entlaſſung nehmen und würde behufs 
Eröffnung der Kammern ein neues Kabinet konſti⸗ 
tuirt werden. 

Rom, 18. September. 
heute nach Berlin abgereiſt. 

Long⸗Branch, 19. September. Der letzte 
Fieberſchauer, welchen Präſident Garfield hatte, 
war ſehr heftig und dauerte etwa 20 Minuten. 
Dr. Bliß hat erklärt, daß, wenn die Fieberſchauer 
innerhalb 48 Stunden wiederholt auftreten ſollten, 
der Präſident nicht am Leben bleiben könne. Der 
Puls iſt bis auf 143 geſtiegen. Die Aerzte bes 
trachten den Zuſtand des Präſidenten als äußerſt 
ernſt. 


Herr v. Schlözer iſt 


Coursberichte. 
Berlin, den 19. September 1881. 
100 Rubel = 219 M. 10. 
Ultimo — 218 M. 75. 
Warſchau, den 20. September 1881. 
(Briefcourſe.) 
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Verſicherungen gegen Feuer-, 


Von der 2. Ruſſiſchen 
Ftuer-Aſſecuranz 1 poet abus 


(gegründet im Jahre 1835) 
Hr. Barthels 


als Agent derſelben für Lodz und Umgegend ernannt, empfehle ich mich hiermit zur Aufnahme von 


landwirthſchaftlichen Verſicherungen, 


Gas⸗ und Keſſel⸗Exploſionen. 


Gleichzeitig erlaube ich mir die Herren Hausbeſitzer ganz beſonders darauf aufmerkſam zu machen, daß die Policen für die bei obiger 


zerein, laut Contract vom 28. 


Hochachtend 


Ei. Stegmann, 


vorm. HR. 


ohne yJaolal 0 1e 


wenn usbungop ia "monmsdun 1585 


Nov. (10. Dezb.) 1873 angenommen werden. 


BARTHELS. 


AR MEHL, 


prakt. Zahn-Arzt, 
Nr. 254, 
1—13 


zu eonsultiren, Petrikauer-Str. 
II. Etage, Haus S. Rosen. 


Hiermit die höfliche Anzeige, daß ſich 


meine Geſchäftsräume von heute ab in der 
Sredniaſtraße Nr. 428, 
Haus Haſſelmeher, gegenüber der 
Handelsbank 
befinden. 3—3 
Lodz, den 14. September 1881. 


J. Rother, 
Treibriemen⸗Fabrik. 
Ettttitztttitttitititttitetitet 


MORITZ GUTENTAG, 


Juvelier und Goldarbeiter, 
Lodz, am Neuen Ninge, neben der 
Apotheke, 
empfiehlt ſich einem hochgeehrten Publikum zur 
Annahme von Beſtellungen auf jede Art von in 
ſein Fach einſchlagenden Arbeiten unter Zuſicherung 
der geſchmackvollſten und pünktlichſten Ausführung; 
nimmt gebrauchte Bijouterien in Tauſch an und kauft 
Gold, Silber und Edelſteine zu den höchſten Prei⸗ 
ſen. 12—7 


c 


Pi; Erlaube mir hierdurch einem 

hochgeehrten Publikum bekaunt 
zu machen, daß ich in Lodz, Böhmische 
Linie Nr. 919 eine 


Chemiſche 
Wäſcherei u. Färberei 
für Herren- und Damen ⸗Garderobe 
in allen Gattungen der Stoffe, 
ſowie auch 
Preſſerei u. Küpe BE 
errichtet habe. 3—1 

Aufträge können auch meinem Expe⸗ 


dienten ertheilt werden. 
Hochachtungsvoll 


Carl Schmeller. 
Wiadomos& dla p. Rzezniköw! 


W Dobrach Wiynice p. Nowo-Radomskiem 
jest do sprzedania 210 sztuk dobrze opa- 
siych skopow. 3—2 


egartops H Iagare a Jeb οννν˙ 3oHep%. 


Die Buchhandlung 8. Zienkowski & Co., 
Petrikauer Str. 503 empfing ſoeben das erſte 


Heft von: 


* 2 
„Vom Fels zum Meer.“ 
Spemann's illuſtrirte Zeitſchrift für das 
Deutſche Haus. 3—2 

Von dieſer neuen Zeitſchrift, welche ſich durch 
einen tüchtigen, gediegenen Inhalt, einem handlichen 


Format und glänzende er Ausſtattung auszeichnet, 
erſcheint monatlich ein reich illuſtrirtes Heft, wel⸗ 
ches für den außerordentlich wohlfeilen 


50 Kop. eine Fülle der intee⸗ 
Belehrung bringt. 


Preis von 
eſſanteſten Unterhaltung und 


Fertige 


Kinderanzüge 


ſind ſtets vorräthig im 
Damen⸗ 9 Magazin 


 Aniela GAlanz. 


sprzedania 


Renee apteezne z szufladami, Stoll 
apteczny,; Drzwi sklepowe, Okna z ra- 
mami, Zelazna angielska Kuchnia, Po- 
WOZ pölkryty, Wszystko w dobrym stanie. 

Blizsza wiadomosé w aptece Leinvebera 
3—3 


W Rynku Nr. 2. 


Sehr billig zu verkaufen 


eine Gas-Uhr, eine Lampe mit zwei Flammen 
zum Ziehen, vier Laternen mit Säulen, in der 
Conditorei des 3—3 


J. Debalski, 


Konſtantiner Str. Nr. 320. 


Kilka tysieey fur ziemi i gliny 
zdatnej do roböt kachlarskich mozna 2 dzie- 
dzinca moich domöw familijnych bezplatnie 
Sprzatngé. 

3-73 Jr. K. Poznanski. 


Ein Reißwolf, 


gebraucht, aber in gutem Zuſtande, wird zu kaufen 
geſucht. —2 

Anerbietungen unter Chiffre A. Z. 100 in 
der Exped. d. Bl. niederzulegen. 


Fertige 


Kinderkleider, 


ſauber gearbeitet und gut ſitzend, ſind a 
zu haben bei 3—2 
Herrmann Julius Sachs, 
Zawadzkaſtraße 443. 


Aosnodeno Henaypob. 


Beachtenswerth für Fleiſcher! 
210 gemäſtete Hammel 


find auf dem Gute Wlynice bei Nowo: Mia 
domsk zu verkaufen. 


er”, Im Hauſe Nr. 761g, Ede der 
Wulczanska⸗ und St. Andreas⸗Straße 


iſt vom J. Oktbr. ab eine geräumige helle Ober: 
ſtube zu vermiethen. 
Näheres daſelbſt beim Eigenthümer 


5—5 3 T. Jeziorski. = 
Eine W zohnung 
beſtehend aus 4 Se Vorzimmer, Küche, 


Boden, Keller und Holzlage iſt vom 1. Oktb. d. J 


bis Johanni 1882 zu vermiethen. 2—2 
Nähere Auskunft Zawadzkaſtr. 44, 


2. Etage links. 


4 re) 

Eine Wohnung 
beſtehend aus 3 Zimmern und Küche im 1. Stoc,, 
mit zwei Eingängen, iſt vom 1. Oktober in der 
Bahnſtraße im Hauſe des Herrn Strauch zu ver⸗ 
miethen. 3—3 


Junge Leute 


(Moſaiſchen Glaubens), welche ſich privatim zu 
beköſtigen wünſchen, finden unter angenehmer Ge⸗ 
ſellſchaft ſriſchen, geſchmackvollen und kräftigen 
Mittagstiſch mit oder ohne Abendbrod zu ſoliden 
Preiſen bei 3—1 
Moritz Kokoezynski, Cegelnia⸗Straße, 
erſtes Haus bei der Scheibler'ſchen Niederlage. 


I chrere junge hübſche Mädchen 
II von 8—17 Jahren für die 5 
zum EN geſucht. Sprechſtunden 9 bis 
12 Uhr Vorm., 4—6 Uhr Nachm. 
Letine Brown, 
Hotel de Ruſſie, Zimmer Nr. 23, 3 L 


Ein junger Mann 


ſucht Stellung als Exr'dient oder ſonſt in einem 
Comptoir oder Fabrikgeſchäft. 

Gefl. Offerten unter Chiffre E. 
der Exped. d. Bl. niederzulegen. 


GHieeſucht 


wird von einem Deutſchen Stellung als Haus: 
hälter, gleichviel wo, womöglich in einem Reſtau⸗ 
rant oder Hotel, da ſelbiger Kenntniſſe von Be⸗ 
dienung und Billard beſitzt. Perſönliche Vor⸗ 
ſtellung wäre Sonntags erwünſcht. 


—.— 


G. 884 in 


Gefl. Adreſſen in der Exped. d. Bl. nieder⸗ 
zulegen. 3—3 
in junges Mädchen cus anſtändiger Familie 
wird als 
Kellnerin 
zum ſofortigen Antritt geſucht. 
3—3 Promenadenſtr. 769a. 


nellpressendruck von Leopold Zoner. 


